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D ie Erhöhung des R eichsbaudarlehns hat w eiter die unan ­
genehme W irkung, die H ilfe fü r die vielen W ohnungs­

suchenden zu verlangsam en. A uch heute ist es noch nicht 
gelungen, neben größerer B eleihung der W ohnungseinheit en t­
sprechend m ehr M itte) insgesam t von Reichswegen aufzubringen. 
Das R eichsarbeitsm inisterium  folgt dieser nackten Tatsache und 
bekennt sich offenbar zu dem  schon vor io  Jahren erprobten  
Grundsatz: Besser K leinheim  — als kein H eim . Das Reichs­
heimstättenamt bzw. von S tuckrad t will in der hier zu behandeln­
den Diskussion diesen G rundsatz verlassen und der eben er­
wähnte W ohnungspolitiker äußerte  sich dazu:

Es ist rich tiger, m it einm al zur V erfügung stehenden 
Mitteln 5000 „gesunde und  fü r die U n terb ringung  deutscher 
Familien geeignete“ W ohnungen zu schaffen, als ioooo  U n te r­
künfte, die „volksw irtschaftlich Fehlinvestierungen darstellen“ .

Dieser Satz ist natü rlich  gar n icht zu bestreiten . N u r ist 
eben die D iskussion darüber zu eröffnen, ob die A nlegung der 
öffentlichen M itte l in  einer W eise, daß bedeu tend  m ehr W oh­
nungen (es b rauchen ja n ich t gleich noch einm al soviel zu sein) 
erstellt w erden können, g le ic h  zu  F e h l i n v e s t i e r u n g e n  
führen muß. Es ist w eiter darüber zu sprechen, ob die Streckung 
der öffentlichen M ittel gegenüber einer 3000-R M .-R eichsdar- 
lehnshypothek (die H err v. S tuckrad t p ropagiert) nun  gleich dazu 
führen m uß, daß W ohnungen erste llt w erden, die „schon  in 
wenigen Jahren n ich t m ehr den steigenden A nsprüchen  der 
marktmäßigen N achfrage in bezug auf A usstattung, Raum zahl 
und Fläche gerecht w erden können“ .

Die E rfahrung  hat gelehrt, daß die K leinstw ohnung im 
großstädtischen M iethaus — und  ih r gilt ja die P rophezeiung — 
sich im m er gut verm iete t hat. A uch N eubaukom plexe sind vor 
10 Jahren m it zögernder H and  e rrich te t w orden, in der F urch t, 
„diese W ohnungen w ürden, w enn es uns einm al besser geht, 
leerstehen“ . A ber im m er beh ielten  die rech t, die behaupteten , 
daß sich diese W ohnungen „m ark tm äß iger N achfrage“ erfreuen 
würden. W ir kennen Fälle, wo sich die B auherren  h in terher 
bei ihren F inanzberatern  b e d a n k t  haben, daß sie sie von dem 
Mitteltyp — 60 bis 80 qm W ohnfläche — abhielten. D enn 
gerade dieser M itte ltyp  hat es in sich. F ü r die, die das Geld 
dazu haben, ist er noch zu klein, und fü r die große M asse derer, 
die nur 30 RM . M onatsm iete au fb ringen  können, ist er zu teuer.

Es wird im m er L eu te  m it k leiner L o h n tü te  geben, das 
sollte man endlich mal rich tig  durchdenken. Im m er wird es 
Reflektanten auf diese kleinen W ohnungen geben. E in  H aus ist 
auch nicht deswegen ohne D auerw ert, weil es aus 12  K leinst­
wohnungen besteh t, denn  auch solch ein T yp  kann dauerhaft 
gebaut sein. P reisdrückend  w irkt vor allem die b i l l i g e r e  A u f ­
s c h lie ß u n g . Breite S traßen, w om öglich noch aus der V or­
kriegszeit, sichern sie. Es ist nachgew iesen, wieviel teurer die 
Aufschließung m it der A b treppung  der H äuser w ird. Das 
krasseste Beispiel sind ja jene neuen K leinsiedlungen, die jetzt 
mit höheren K osten gebaut w erden sollen, dam it sie an o rd en t­
liche Wege m it ordentlichen  E ntw ässerungsanlagen kommen. 
Da kommen nun die B auenden auf die städtischen Schleusen- 
und W egebauäm ter und  holen einen K ostenanschlag ein. D ann 
staunen sie, wieviel G eld  von den höheren  Baukosten allein die 
anständige A ufschließung verschlingt. Sie dachten schon, sie 
könnten nun  „ in  der A ussta ttung“ höhere A nsprüche befriedigen, 
jetzt, wo eine K leinsiedlerstelle sta tt 3000 R M . bis zu 5000 R M . 
kosten d arf — ohne A ufschließung. In  der Praxis denkt m an 
aber gar n icht daran, n un  etw a H äuser fü r 5000 R M . Bau- und 
Nebenkosten h inzusetzen u n d  die S iedler extra noch m it 700 RM . 
für A ufschließung zu belasten. M an sucht die A ufschließung 
von den 5000 R M . abzuzw eigen u nd  findet dann, daß das noch 
zu teuer ist, daß zuviel G eld  für die A ufschließung draufgeht.

Diese Erw ägungen zeigen, wie doch heute vielfach noch 
verkannt w ird, welch ungem ein  w ichtige Rolle die A ufschlie- 
ßungskosten spielen, ja, wie sie m eist en tscheidend  das Bau­
vorhaben finanziell bedingen.

Was liegt dann näher fü r die V olksw ohnung, wie sie der 
M inister em pfiehlt, auch h ier nun  endlich  mal den S chritt zu 
machen und  B aukörper zu schaffen, bei denen m öglichst viele 
W ohnungen sich in die A ufschließung  teilen können.

Die M assierung der W ohnungen  läßt sich, solange die 
Gleichung: W ochenlohn gleich M onatsm iete gelten  soll, bei den 
D urchschnittslöhnen der m eisten  V olksgenossen n ich t verm eiden.

M an soll sich n icht durch einzelne P lanungen b le n d e n  la s s e n ,  
die durch  außergew öhnliche F inanzbeihilfen eines großen A rbeit­
gebers das U nm ögliche scheinbar möglich m achen. Solche 
E inzelerscheinungen besagen nichts im  Vergleich zu den Jahres­
bauvolum en, das wir nun einm al brauchen.

D er Vorschlag w iederum , m an möge der unangenehm en 
Folge, daß höheres Baukapital die M iete durch den höheren 
Z insendienst verteuert, aus dem  Wege gehen durch M i e t ­
z u s c h ü s s e ,  ist durchaus n icht neu, aber dafür in seiner G e ­
f ä h r l i c h k e i t  in langen Jahren der H ausverw altung erprobt. 
Eine schem atische Anw endung auf „A rb e ite r“ wäre von vorn­
herein ungerecht. D enn es gibt sehr gut verdienende A rbeiter, 
die durchaus einen W ochenlohn von 40— 50 R M . in Form  
einer M onatsm iete aufbringen können und  die dann ein G e ­
s c h e n k  a u f  K o s te n  d e r  A l lg e m e i n h e i t  erhielten, das sich 
nur durch  die schem atische H andhabung der Sache ergäbe. 
H öchstens könnten die W ohlfahrtsäm ter eingespannt w erden, 
die jetzt bei der H auszinssteuer auch genau prüfen , ob aus 
sozialen G ründen  von Fall zu Fall eine M ietbeihilfe zu gewähren 
ist, w ährend dies vorher auch ganz schem atisch „b e i A rbeits­
losigkeit“ (trotz bestehendem  N ebeneinkom m en) erfolgte. D am it 
wäre aber eine neue bürokratische Ader in unserem  W ohnungs­
bau geschaffen. U nd wir wollen doch hier abbauen, n icht ver­
m ehren. Es gibt m anche S tadt heute noch in D eutschland, 
die vor langen Jahren, als die H ypotheken noch so teuer waren 
( 19 24— 1928 ), die Z in s z u s c h ü s s e  zwecks V erbilligung der 
M ieten eingeführt hatte und  die heute noch u n te r der schwer 
abzubauenden L ast seufzt. M an hat in  der Praxis heute einen 
H orro r vor solchen Beihilfen, die zeitlich u n b e g r e n z t  sein 
m üssen, weil auf sie die F inanzierung abgestellt wird. In  den 
alten Fällen w urde die S ituation in  dem  A ugenblicke, in  dem 
auch noch die G rundsteuer auf die N eubauten  kam , besonders 
schwierig. W ürde eine solche M ietbeihilfe von Reichs wegen 
aber auf karitativer G rundlage — un ter E inspannung der W ohl­
fahrtsäm ter — eingeführt, so haftete der Sache ein übler G e­
schmack fü r den Bedachten an, der sich vor seinem  W ohnungs­
nachbar in besserer Arbeitslage dann allw öchentlich durch den 
G ang zum  A m te als W ohlfahrtsem pfänger m anifestieren m üßte. 
D ies w ürde der jetzigen Staatsauffassung von der E hre des 
deutschen A rbeiters, der keine Almosen, sondern seinen ver­
dienten A rbeitslohn em pfangen und  dam it dann aber als freier 
M ann auch w irtschaften können soll, w idersprechen. Auch 
stim m t die Rechnung nicht, die in der D iskussion aufgem acht 
wurde. Es w ird näm lich angeführt, daß nur 50000  W ohnungen 
jährlich eine M ietbeihilfe beanspruchten. W ir glauben, daß von 
den jährlich jetzt insgesam t über 300000  N eubauw ohnungen 
weit m ehr eine M ietbeihilfe brauchten . D enn wir sind der 
M einung, daß eine M onatsm iete von 40— 50 R M ., die bei dem 
geforderten  A ufw ande in der H erste llung  ohne Zuschuß heraus­
käme, keineswegs von den verbleibenden 250000  Volksgenossen 
w ürde gezahlt w erden können.

Alles läuft daraus hinaus, daß o h n e  Steigerung der K auf­
kraft, wie sie jetzt vorhanden ist, also ohne wesentliche V er­
billigung des Bauens, heute 135  Proz. Index, w ir uns auf frühere 
B auform en w erden besinnen m üssen. Sowohl K leinsiedlung 
wie V olksw ohnung, wie sie jetzt auf dem  Papier erdacht sind, 
sind Ideallösungen in E inzelfällen, aber keine G esam tlösung fü r 
die großen  Bauprogram m e der kom m enden Jahre. Bei der 
K leinsiedlung haben wir bereits eingesehen, daß n icht jeder 
zum  Siedeln taugt und  auch die m aßgebenden S tellen w ünschen 
hier das F ernbleiben  U ngeeigneter. D adurch  b le ib t der K reis 
verhältn ism äßig  klein u nd  kann nun  um  so leichter die be­
sonderen  F inanzbedingungen  erfüllen, die die Ideologie der 
S iedlung voraussetzt. Alle anderen aber, die n un  fü r die M ie t­
w ohnungen übrigb le iben , m üssen leider genom m en w erden, wie 
sie sind. A uch bei bescheidenster „ L o h n tü te “ m üssen sie noch 
un tergeb rach t w erden und  deswegen m uß die W ohnungsform , 
die auf diese großen M assen passen soll, eben auch ganz be­
sonders bedacht w erden. Es heiß t Bekanntes n ich t zur Sprache 
bringen, w enn m an verschw eigt, wie bescheiden heu te viele 
anständige V erdiener der b reiten  M asse in  ih rem  G esam t­
lebensaufw and sind u nd  wieviel V erständnis gerade u n te r diesen 
A nständigen dafür besteht, daß fü r das wenige G eld  eben auch 
n u r Bescheidenes geboten w erden kann.
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D a s  W e h r k r e i s s G e b ä u d e  i n  K a s s e l .

TTnsere Zeit ist bestim m t durch die Sorge für die Zukunft 
« des deutschen Volkes.“ U nd w eiter: „ Ic h  m öchte, daß 
diese A rbeiten . . .  auch noch nach Jahrhunderten  groß genug 
sind“ , so sagte eben erst der F ührer in seiner Ansprache zum 
Beginn der großen M ünchener Bauvorhaben. Diese G rundsätze 
gelten in  übertragenem  Sinne auch fü r das in Kassel Geschaffene. 
Es ging hier darum , einmal einen Zweckm äßigkeitsbau zu schaffen, 
näm lich ein neues W ehrkreisdienstgebäude, das sämtliche bisher 
verstreut liegenden D ienststellen des W ehrkreises IX  aufnehm en 
kann. Zum  m indesten gleich-, wenn nicht noch übergeordnet 
war aber die zweite Bestim m ung, eine architektonische Leistung 
zustandezubringen, die ihrerseits 
w ieder in gleicher Weise eine 
Repräsentation der M achtfülle des 
neuen Heeres wie aber auch S inn­
bild der engen Zusam m engehörig­
keit von W ehrm acht, Bewegung 
und Volk ausdrückt. All diesen 
Aufgaben ist diese neuerliche A r­
beitsleistung der bauleitenden 
H eeresbaudienststellen, insonder­
heit der O berregierungsbauräte 
W e n d e l und S c h ö n f e ld ,  in 
glücklichster H arm onie gerecht ge­
worden.

Im  W esten der S tadt gelegen, 
in landschaftlich reizvoll abwech­
selnder und freier G egend, stellt 
dieser wuchtige Bau m it einer 
durchschnittlichen H öhe von 18 
M eter und einer Länge der ein­
zelnen F ronten  von etwa 90 M eter 
den überragenden, natürlichen 
M ittelpunkt einer neugeschaffenen 
Straßenplatzanlage, dem Schlief- 
fenplatz, dar. Eine durchaus groß­
zügige Planung ist es, die hier nach 
m ühevollen Vorarbeiten ihrer vollauf 
befriedigenden Vollendung hat en t­
gegengeführt werden können. D enn 
M ühen genug brachten diese zwei­

einhalb Jahre des E ntstehens fü r die Bauleitung wie für die Aus­
führenden. N achdem  im  O ktober 19 35  die feierliche Grund­
steinlegung erfolgt war, stellte sich bald bei den anschließen­
den B odenuntersuchungen heraus, daß der U ntergrund aus
Felsgeröll eines ehem aligen F lußbettes bestand. Im  Frühjahr 
1936  m ußte also zunächst ein System  von B ohrpfählen aus Eisen­
beton hergestellt w erden, um  das G ebäude zweckentsprechend 
zu fundam entieren. 14  M eter tie f  m uß ten  12 7 5  Betonpfeiler 
getrieben w erden, die die ganze riesenhafte W ucht des Kom­
plexes zu tragen haben. D ann  erst konnten  die M aurerar­
beiten, ausgeführt von einer A rbeitsgem einschaft Kasseler

M aurerm eister, begonnen werden; 
im  W inter 1936/37  sodann wurde 
der Bau gerichtet.

D ie H au p tfro n t des neuen 
G eneralkom m andogebäudes läßt 
in  aller überzeugender Klarheit
und R einheit die im m er wieder 
betonten  G rundsätze nationalsozia­
listischer Baugesinnung zutage 
tre ten : E benbürtiges Nebeneinan­
derstehen  von w ürdiger Zweck­
erfü llung und  neuem  deutschen 
B austil. E in  b reiter Stufenaufstieg 
fü h rt zum  vorspringenden Haupt­
portal, das eingefaßt ist von acht, 
gerade d u rch  ihre schmucklose Ein­
fachheit und G roßlinigkeit im­
ponierenden , sich über die ganze 
G ebäudehöhe erstreckenden Säulen. 
D as F lachdach dieses vorsprin­
genden H aupteinganges ist gekrönt 
durch  ein von heim ischer Künst­
le rhand  geschaffenes Hoheits­
zeichen.

Es ist der V orzug der einfachen 
konstruktiven D urchbildung , der 
sich tbar is t: diese zurückhaltende 
m aßvolle V erw endung des dunkler 
gefärb ten  deu tschen  Naturgesteins, 
die p lastischen V or- und  Rück-Aufnahmen: Carl Eberth, Kassel.
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Sprünge der einzelnen Bauglieder und  F lächen, das b indende 
Größen- und G liederungsverhältn is der G ebäudekörper zu ­
einander, die in  der gesam ten äußeren  G estaltung und  F orm en­
geb ung ihre W irkung ausüben.

Abhängig von der G elände­
bewegung war die H öhe des 
waagerecht du rchgeführten  Sok- 
kels, der m it gewaltigen Bossen- 
quadern und  den na tu rh aften  
Bruchflächen das gesicherte 
Fundament der G ebäude gegen 
jede Form veränderung und  
Rissebildung darstellt und ab­
gibt.

Die oberen F lächen  in  lich ­
tem N aturputz als gu t gew ählten 
Grundton der G ebäude sind 
durch F ensterbänder in  sym ­
metrischer A nordnung lebendig 
aufgelöst. Im  G esam tüberblick  
treten die an sich kräftigen 
Profile der N a tu rste in -F en ste r­
gewände und -G ru p p en u m ra h ­
mungen und  die Eckpilaster 
bei den gewaltigen G ebäude­
ausmaßen infolge der fein­
körnigen S truk tu r, der zu rü ck ­
haltenden F ärbung  u nd  des 
sorgfältigen Schliffes gew isser­
maßen n u r als Begleit- und  be- 
grenzendeLinien in  E rsche inung .

F ür den K enner ist es 
interessant, den F o r t s c h r i t t  in  
d e r T e c h n ik , in  der handw erks­
künstlerischen und  w irtschaft­

lichen B earbeitung des N aturgesteins im  Z usam m enhang m it 
den statischen E rfordernissen  zu beobachten: M an findet a l le  
A r t e n  d e r  B e a r b e i tu n g ,  von der natürlichen  bruchrauhen , 
leicht abgespitzten Fläche der Bossenquader, den geflächt h e r­

gestellten hartkörnigen G ran it­
stufen  der A ußentreppen, den 
grobgestockten A ußenpfeilern 
und  T reppenw angen , dem 
Schliff der feinkörnigen K alk­
steinflächen der A rch itek tu r­
glieder und  der außero rden t­
lichen Sorgfalt in  der H erste l­
lung der Säulen im  F ugen­
schnitt, im  Schliff u nd  in  der 
Auswahl des d ichten  geflam m ten 
M arm orgesteins bis zu den po­
lierten  F lächen der T ravertinV er­
kleidungen (Tuffstein) derW and- 
flächen u. M arm or-P lattenböden  
in  der E h ren - und Fahnenhalle .

M it dem  repräsentativen 
D ienstgebäude des W ehrkrei­
ses IX  ist das S tad tb ild  Kassels 
um  eine neue sehensw erte 
architektonische W ertarbeit, 
schon äußerlich  dank der V er­
w endung deutschen M arm ors 
w eith in  in  die L ande leuch ­
tend , bereichert w orden. Sie 
stellt, wie G auleiter S taatsrat 
W e in r i c h  bei seiner E inw ei­
hungsansprache ausführte , w ahr­
haft eine „S ym phon ie  deutschen 
Schaffensgeistes, deu tscher K raft 
u nd  deutschen  W ollens“  dar.

Wehrkreis-Dienstgebäude Kassel.

E n tw u r f  u n d  B a u le i tu n g :  W e h r k r e is b a u a m t.  R e g .- O b e r b a u r a t  S c h ö n fe ld  u n d  O b e r r e g . - B a u r a t  W e n d e l.
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B a u a r b e i t e n  i m  S p i e g e l  d e s  S t r a f r e c h t s .

V on D r. ju r.

(Schluß.)
D as österreichische Strafgesetzbuch vom 2 7 . M ai 1852  nach 

dem Stande vom 1 . Septem ber 19 3 1  enthält keine dem 
§ 330 des D eutschen Strafgesetzbuches (gefährliche Bauführung) 
entsprechende Bestim m ung. Bauunfälle und  V erstöße gegen die 
allgemein anerkannten Regeln der Baukunst w erden deshalb dort 
nach den allgem einen Strafvorschriften über fahrlässige T ötung, 
K örperverletzung und Sachbeschädigung bestraft. D aneben 
finden wir allerdings im  österreichischen Strafgesetzbuch auch 
eine Reihe von Bestim m ungen, die sich m it B auarbeiten befassen 
und teils unseren §§ 366 N r. 8, 9 ; 367  N r. 1 2 , 14  und  1 5  S tG B ., 
teils unseren G ew erbepolizeivorschriften entsprechen.

So stellt z. B. § 380 des österreichischen S tG B, das N icht- 
aufstellen von W arnungstafeln un ter Strafe, gleichgültig, ob 
Personen- oder Sachschäden dadurch entstanden sind. Bestraft 
wird danach der Baum eister „oder wer sonst bei dem  Baue die 
Aufsicht fü h rt“ . D ie Strafe ist, w enn Sach- oder Personen­
schäden nicht eingetreten sind, verhältnism äßig niedrig. Sie 
beträgt näm lich nur bis 250 S, das sind etwa 190  RM . Insow eit 
entsprich t § 380 des österreichischen StG B, unseren Gewerbe­
polizeivorschriften, nach denen die Polizei den U nternehm er, 
Bauführer oder Bauleiter m it einem  Zwangsgeld belegen kann, 
wenn er den baupolizeilichen A nordnungen, V erordnungen oder 
V erfügungen nicht Folge leistet. D er wesentliche U nterschied 
liegt gegenüber dem  österreichischen S trafrecht indessen darin, 
daß dort die U ebertre tung  (das N ichtaufstellen von W arnungs­
zeichen) strafrechtlich und nicht nu r, wie im  alten Reichsgebiet, 
polizeirechtlich geahndet wird.

Das österreichische StGB, geht im  § 380 aber noch weiter 
und  d roh t fü r den Fall, daß das N ichtaufstellen von W arnungs­
zeichen einen U nfall zur Folge hat, neben der G eldstrafe A rrest 
(Gefängnis) von einem  bis zu drei M onaten an. Is t eine schwere 
körperliche Beschädigung oder der T o d  eines M enschen infolge 
dieser U nterlassung eingetreten, so w ird der Baum eister nach 
§ 335 des österreichischen StGB, m it A rrest bis zu 6 M onaten 
bzw. m it strengem  A rrest von 6 M onaten bis zu einem Jahr 
bei einem  tödlichen U nfall bestraft.
V e rb o t d e r  w e ite re n  B a u fü h ru n g .

D en österreichischen Strafgerichten steht aber auch noch 
nach § 19  des Gesetzes vom 2 6 . D ezem ber 1893 betreffend die 
Regelung der konzessionierten Baugewerbe eine weitere H and­
habe zur V erfügung, gegen leichtfertige Bauführer vorzugehen: 
sie können näm lich den straffälligen Bau-, M aurer-, Steinm etz- 
und Z im m erm eistern die weitere B auführung bei dem be­
treffenden Bauvorhaben untersagen und  ihm  aufgeben, einen 
anderen zur B auführung berechtigten G ew erbetreibenden zu 
H ilfe zu nehm en. Diese M aßnahm e hat fü r den die gesetzlichen 
Bestim m ungen m ißachtenden U nternehm er n ich t n u r unan­
genehme finanzielle Folgen, sondern sie ist begreiflicherweise 
auch seinem geschäftlichen R uf und seinem A nsehen bei Bau­
herren  schädlich. Schließlich m uß doch einem  B auherrn auf­
fallen, wenn sein U nternehm er einen zw eiten als Bauleiter 
„zu  H ilfe“ nim m t.

D arüber hinaus können die Strafgerichte dem  U nternehm er 
auch noch die Berechtigung (Konzession) jeder w eiteren Bau­
führung  entziehen. Davon w ird zwar n u r in  besonders schweren 
Fällen G ebrauch gem acht. T ro tzdem  verdient diese Bestim m ung 
besondere Beachtung; denn der U nternehm er, über dessen 
H aupt das Dam oklesschw ert der K onzessionsentziehung schwebt, 
wird sich besondere M ühe geben, die gesetzlichen Bestim m ungen 
und behördlichen A nordnungen zu achten.

Eine andere, unserm  Strafgesetzbuch ebenfalls unbekannte 
Strafbestim m ung finden w ir im  § 383 des österreichischen StGB., 
der folgenden W ortlaut hat:

„E in  Baumeister, welcher einen Bau m it G erüsten führt, 
oder T eile des G ebäudes durch U nterstü tzung  zu sichern 
hat, ist, wenn ein solches G erüst oder das G ebäude einstürzt, 
fü r diese U ebertretung das erstem al bis zu 2500 S zu be­
strafen. Bei einem zweiten Falle ist derselbe nebst der G eld­
strafe noch verpflichtet, künftig jedesm al einen anderen Bau­
m eister zu einem Bau zu H ilfe zu nehm en, un ter Strafe, 
des Baum eisterrechtes verlustig  zu w erden.“

F ü r eine Bestrafung ist hiernach V oraussetzung, daß das 
G erüst oder das G ebäude tatsächlich einstürzt. D ie angedrohte 
Geldstrafe ist zwar ziemlich hoch — etwa 1900  RM . —, bei 
großen und  finanzkräftigen U nternehm ern  aber doch keine 
Strafe 'm  eigentlichen Sinne. D afür hat aber schon der zweite 
E insturz unangenehm e strafrechtliche Folgen: der Baumeister, 
wozu auch M aurer-, Z im m er- u nd  S teinm etzm eister zählen, 
m uß näm lich einen zweiten Bauführer bei allen w eiteren Bauten

S t e i n b e i ß e r .

zu H ilfe nehm en. D as ist eine M aßnahm e, die dem deutschen 
StG B, gänzlich unbekannt, als K am pfm ittel gegen unfähige 
oder leichtfertige U n ternehm er aber doch zu begrüßen ist. 
D iesen zweiten B auführer m uß  natü rlich  der straffällige Bau­
m eister i. w. S. aus eigener T asche bezahlen. A uf den Bau­
herrn  lassen sich derartige M ehrkosten  n ich t abwälzen.

Von besonderem  In teresse ist ferner § 384  des österreichischen 
StGB. E r d roh t eine besondere Strafe fü r den Fall an, daß 
durch den in  § 383  behandelten  E instu rz  (siehe oben) Personen 
getötet oder körperlich schwer beschädigt werden. Neben der 
G eldstrafe bis zu 2500  S (etwa 1900  R M .) ist näm lich der Bau­
m eister zu einer A rreststrafe — bis zu 6 M onaten  bzw. zu stren­
gem A rrest bis zu einem  Jah r bei tödlichem  U nfall — gemäß 
§ 335  zu verurteilen, und  außerdem  m uß ihm  die F ührung eines 
Baues so lange un tersagt w erden, „b is er vor Kunstverständigen 
dartu t, über diesen T e il der B aukunst seine Kenntnisse zu­
reichend verbessert zu haben“ (§ 384). M it dieser Strafbestim­
m ung ist dem österreichischen S trafrich ter eine besonders wirk­
same H andhabe, unfähige B augew erbetreibende auszumerzen, 
gegeben. W enn näm lich der R ich ter feststellt, daß der Einsturz 
auf m angelhafte Fachkenntnisse zurückzuführen  ist, m uß er im 
Falle des § 384 dem  betreffenden M aurer-, Z im m er- oder Bau­
m eister auch jede w eitere B auführung  untersagen. Das hat 
naturgem äß zur Folge, daß die K onzessionsbehörde oder die 
Prüfungskom m ission der in  F rage kom m enden Fachschule den 
„schw achen“ M eister genau u n te r die L upe n im m t und ihm 
die Berechtigung zur selbständigen B auführung nicht früher 
erteilt, als er n icht seine Fachkenntnisse nachgewiesen hat. 
Schließlich befaßt sich das österreichische StGB, auch noch 
m it dem  Fall, daß ein Baum eister du rch  „grobe Unwissenheit“ 
einen E insturz des G erüstes oder des G ebäudes verschuldet. 
D iesem  w ird dann nicht erst nach dem  zw eiten, sondern bereits 
nach dem  ersten E instu rz  „alle fernere F ü h ru n g  eines Baues“ 
un tersagt (§ 384).

B etrachtet m an nun  diese S trafbestim m ungen , so kann man 
feststellen, daß nu r § 380 (N ich taufstellen  von W arnungszeichen) 
allein die G efährdung  der A rbeiter u nd  des Publikum s mit 
Strafe bedroht. N u r in diesem  Fall b rauch t näm lich eine Personen­
oder Sachbeschädigung nich t eingetreten  zu sein. Bei den übrigen 
B estim m ungen kann indessen eine B estrafung nu r erfolgen, 
wenn der E insturz tatsächlich erfo lg t oder w enn Personen verletzt 
oder getö tet w orden sind. Inso fern  besteh t zwischen dem im 
alten Reichsgebiet und dem  in O esterreich  geltenden Strafrecht 
ein grundlegender U nterschied . W ie bereits in den früheren 
H eften der „D eu tschen  B auhü tte“ ausgeführt ist, w ird im alten 
Reichsgebiet gem äß § 330  S tG B, jede gefährliche und gefähr­
dende B auführung bestraft. D er E in tr itt  von Personen- oder 
Sachschaden ist hier also n icht V oraussetzung fü r eine Bestrafung, 
sondern nu r ein fü r das S trafm aß in B etracht kom m ender Um­
stand.

Zum  Schluß sei auch noch a u f die §§ 435  ff. des öster­
reichischen S tG B, hingewiesen. D iese B estim m ungen ent­
sprechen im  w esentlichen den §§ 366 N r. 8, 9 ; 367 N r. 12 , 14 
und 15  des deu tschen  StG B . In  jedem  Falle handelt es sich 
um  U ebertre tungen . W ährend  aber das deutsche Strafrecht 
schlechthin jede A bw eichung vom  genehm igten  Bauplan und 
jedes Bauen ohne die erforderliche G enehm igung un ter Strafe 
stellt, beschränkt sich das österreichische S trafrecht auf Ver­
stöße gegen die , ,besonders gegebenen F euerlösch- oder Bau­
o rdnungen“ (§ 435). In teressan t ist auch, daß im  österreichischen 
StG B, fü r die Bau-, M aurer- oder Z im m erm eister einerseits 
und die Poliere, Bauaufseher u n d  M au re r- oder Zimmergesellen 
andererseits fü r die gleichen U ebertre tungen  verschiedene 
S trafen angedroht werden.

D er M eister, der gegen F euerlö sch - oder Bauordnungen 
verstößt, w ird im  ersten  F all m it einer G eldstrafe bis zu 2500 S 
(ca. 1900 R M .), im  zw eiten Fall m it der doppelten  Geldstrafe 
und  im  d ritten  Falle m it der U n tersagung  jeder weiteren Bau­
führung  bestraft (§§ 435 , 436  österr. S tG B .). D er Polier, Bau­
aufseher, M aurer- oder Z im m ergeselle, der sich zur Ausführung 
eines „vorschriftsw idrigen  Baues gebrauchen läß t“ , w ird mit 
A rrest von 3 bis 14  T agen  bestra ft. E ine Schlechterstellung 
der Poliere und G esellen ist h ie rin  aber n ich t zu erblicken; 
denn der G esetzgeber ist sicher von der U eberlegung ausgegangen, 
daß eine G eldstrafe die Poliere und  G esellen schwerer trifft 
als eine H aftstrafe. E inen „N a ch te il“ hat allerdings die Straf­
bestim m ung: der U n ternehm er kann näm lich  seinem  Polier 
P1C“ J. das G eld  zur Bezahlung der G eldstrafe geben. Insofern 
ist diese Regelung auch w ieder zu begrüßen , denn  die Poliere 
und Gesellen m üssen im  eigensten In teresse darauf achten, daß 
gegen Feuerlösch- oder B auordnungen  n ich t verstoßen wird.
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D a s  n e u e  T h e a t e r  i n  D e s s a u .
Z u der G roßfeier-E inw eihung des neuen D essauer S tadt- 

Theaters durch den F ü h re r  beim  G autag hatte m it 50 Sonder­
zügen 56000 M ann der m agdeburgisch-anhaltischen P arte i­
formationen vereint.

Nach dem großartigen V orbilde des ersten  nationalsozialisti­
schen Theaters in Z ittau  (von Prof. D r.-In g . A lker u nd  D ipl.- 
Ing. Hopp, D resden, „D eu tsche B auhü tte“  1938  N r. 1 ) w urde 
auch dieser Bau in eine Parkum gebung hineinkom poniert. So 
ist dieser noch größere T h ea terb au  in  D essau ein W ahrzeichen 
der angestrebten einheitlichen T h e a te r-K u ltu r  des D ritten  
Reiches und dieser S tadt, die durch  das m a r x i s t i s c h e  B a u ­
haus einst an den R and des V erderbs gebracht, dann durch 
den Nationalsozialism us befreit, nun  einer neuen Blüte entgegen­
eilt! H ier sind dieselben sichtbaren Beweise der V erbundenheit 
des Deutschen Reiches im  T heater-N euerschaffen  wie die N eu-

E in z e lh e ite n  k u r z b e r ic h te t .
B ü h n e n h a u s ,  H öhe 18  m u nd  9 m  T iefe, M ittelstück  der 

Bühne 500 qm , dazu 2 S eitenbühnen aus zwei geteilten 
B ühnenw agen u nd  eine H in terbühne , fü r gleichzeitigen A uf­
bau 5 Bühnenräum e.

Z u s c h a u e r r a u m ,  Sitzfläche für 1265  Personen (E inheits­
plätze), 18  gleichm äßige Polstersitz-R eihen.

Z w e i v ie r e c k ig e  V o r r ä u m e  vor P arkett und  O berrang; sanft 
geschwungene, weitläufige W andelhallen m it den G ar­
deroben.

D ie  D r e h b ü h n e ,  16  m D urchm esser, ist auf der H in terbühne 
eingebaut.

V e r s e n k u n g e n  in  ausreichender Weise, m odern  konstru iert.
B ü h n e n k e l l e r ,  9 m hoch, 3 T isch- u nd  2 P lateau-V ersenken 

m it elektrischem  A ntrieb und  L eonard-S teuerung .

A rch .: Friedrich L ipp und W erry R oth , Berlin. Aufnahme: Weltbild.

gestaltung der T h ea terb au ten  u nd  A ussta ttung  in  M ünchen , der 
Oper in N ürnberg . Ih re  A ufgabe ist es, künstlerische W erke der 
Theaterkunst den gesam ten V olksgenossen zu  erschließen, künst­
lerische G esinnung zu pflegen. A uf G ru n d  einer öffentlichen 
Ausschreibung konnte die B erliner A rch itek ten-F irm a F rie d ­
rich Lipp u nd  W erry R o th  die P läne liefern , die vom F ü h re r 
genehmigt w urden.

Die neuen Z eitgedanken des T hea terbaues fü r alle künftigen 
Aufgaben, insbesondere U m gestaltung  sind schon in  dem  großen 
Beitrage in  N r. 1  über das neue G ren z lan d -T h a te r in  Z ittau  im  
einzelnen ausgesprochen, so daß sie h ier en tb eh rt w erden können.

G r u n d r i s s e  u n d  S c h n i t t e  können n ich t gezeigt w erden, 
sie sind für eine S onder-P ublikation  Vorbehalten, auf die unsere 
Leser nicht w arten m ögen. A uf einem  der g röß ten  Plätze der 
Stadt, dem H aup tm ann-L oeper-P la tz , zeigt dieses neue Bauwerk 
vollkommen den streng geschlossenen, scharfkantig  du rch ­
geführten B au-C harak ter, der zuerst von P rof. T ro o s t in  M ünchen  
mit seinem großen F eingefühl du rchgeführt, zum  M uster w urde. 
Der uralte B aum bestand des Parkes, in  den  der T h ea te rb au  ein­
gefügt w urde, erm utig te gleichzeitig zu einer gärtnerischen  G e­
staltung in ruh iger A ufteilung. D ie m onum entale H altung  der 
Architektur und ih rer F o rm en  verm eidet alles Spielerische und 
nur Dekorative.

B ü h n e n - A u s s c h n i t t .  D ieser w urde beschränkt au f 1 2 x 7,5  m , 
B ühnentiefe 49 m ; vor der w eiten O berkante das riesige 
H oheitszeichen des D ritten  Reiches.

D e k o r a t i o n s - A u f b a u  aus der m it eisernen Schallvorhängen 
verschlossenen S eitenbühne oder der H in te rbühne . R und- 
H orizont nach beiden Seiten h in  fahr- und  aufwickelbar.

O r c h e s t e r ,  fü r große und  kleine Besetzung und K langw irkung, 
elektrisch versenkbar; es kann fü r Schauspielzwecke bis 
au f B ühnenhöhe heraufgefahren w erden.

M a g a z in - R ä u m e  fü r den V ier-W ochen-B edarf berechnet u nd  
an die Seiten- u n d  H in te rb ü h n en  angeschlossen.

P r o b e b ü h n e  u n d  W e r k s t ä t t e n  sind durch  eine neue 3,30  m 
H ebebühne m it dem  B ühnenkeller der S traße der B ühne 
verbunden .

K l im a a n la g e  zu r B efeuchtung, E n tfeuch tung  u nd  R einigung 
der L u ft. Ständige A bsaugung der verb rauch ten  L u ft.

B e l e u c h t u n g  der V orbühne durch  seitlich eingebaute S chein­
w erfer, d u rch  eine V orbühnenleuchter-B rücke, außerdem  noch 
eine S prühlam penscheinw erferprojektion  fü r stehende oder 
bewegliche B ild-Projektionen in  der W and der H in te rbühne .

H e iz u n g  des B ühnenhauses durch  D am pfheizung , die der 
M agazine und  G arderoben  durch  W asserdam pfheizung  sowie 
W arm w asser-W ärm e-Speicher.
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K l e i n h a u s s H a n d p l ä n e  z u r  W e r b u n g .

i i .
TA er Hinweis, daß bei der B auherren-B earbeitung die kleine 

Zeichnung, das saubere, auch farbig angetuschte K arten­
bildchen in vielen Fällen gern angenom m en wird, ist von m eh­
reren  Seiten bestätigt. Solche K leinhaus-H andpläne soll man 
den B auherrn nicht als M enge in  die H and geben. Ich  habe 
gefunden, daß m an besser daran tu t, nach einer kurzen Zeit 
lieber m it einer zweiten Serie dieser kleinen H ilfsbilder bei dem 
Bauherrn und seiner F rau  das Interesse für den K leinhausbau

geplant. D ie gebotene E inschränkung der Räume gestattet 
bei richtiger E inteilung tro tzdem  ein behagliches Wohnen. 
Im  Erdgeschoß ist neben der W ohnküche m it Kochnische ein 
einbettiger R uheraum  vorgesehen, der bei möglichem Verzicht 
zur K ochnische gezogen eine K üche m it auskömmlichen Ab­
m essungen ergibt. Im  D achgeschoß ist ein Z im m er mit zwei 
B etten und  eine K am m er m it einem  B ett untergebracht. Bei der 
K leinheit des H auses konnte der ganze K eller aufgeteilt und allen 
und  allen W ünschen der H ausfrau  en tsprochen  werden.

A'Jb A rch .: A. Gierster, Ascha.

weiter wach zu halten. D ie W erbung für den „Volkswagen“ 
wird einen großen T eil älterer Sparer zu denken geben, ob nicht 
das kleine E igenhaus der Anschaffung des W agens v o r h e r ­
gehen  soll.

In  jeder S tadt gibt es eine Anzahl von älteren K lein-R ent­
nern, die sich am Ende freuen, für ein G arten-H äuschen ge­
wonnen zu sein. Bei der W erbung habe ich gefunden, daß es 
im m er vorteilhaft war, auf die w irtschaftlichen Vorteile hinzu­
weisen, besonders der K lein-Fam ilie ein warmes H aus zu be­
schaffen und daß das G artenzubehör n icht viel A rbeit macht. 
Da wir von den zum  Teil erschreckenden M assentypen Marke 
„endlose S traße“ bald abkom m en werden, die in der K lein­
stadt geradezu stärkste Abneigung finden, so gehen wir wieder 
auf die V orbilder der älteren volkstüm lichen H äuschen freund­
licher in G rün  gebetteter K leinhaus-K olonie zurück.

E in m äßig großes W ohnzim m er braucht etwa 36 qm . Auf 
der gleichen Grundfläche w urde hier ein ganzes H äuselchen

U m  Raum  zu gew innen, sind die A ußenw ände m it 20 cn 
angenom m en, die über einem  H olzgerippe beiderseitig  m it Leicht 
bauplatten  oder ähnlichem  M aterial verkleidet und  verputz 
einer 38 cm starken Ziegelw and entsprechen . D ie K osten ver 
teilen sich auf:

E rdgeschoß: 6 • 6 =  36 • 2,7  h =  97,2  cbm  x
20 R M .................................................. 1944  RM

K ellergeschoß: 6 ,15  
X 1 5  R M . . . .  

D achgeschoß: 6,00 
X 1 2  R M . . . .

63t 5 =  3738 • 2 ,1  h  =  79 ,4cbm 

335°  =  2 1  • 2,50  h  =  52,5  cbm
1 19 0  33

630

B ausum m e.......................... 3764  RA
G r u n d .................................... 800 „
Zaun u n d  G artenanlage 436  „

Insgesam t 229  cbm .
5000 RA
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Aujnahmen: Kleu, Essen (2), „Eigene Tat“ 1 .

O e r t l ic h e  B a u le i tu n g :  G e m e in n ü tz ig e  S ie d ­
lu n g s g e n o s s e n s c h a f t  „ E ig e n e  T a t“ , E ssen .

G a r t e n s i e d l u n g  „ I m  S i e p e n “

b e i  E s s e n  ( R u h r ) .

Arch.: Reg.-Baum str. Em il Jung,
Essen.

Obergeschoß

Obergeschoß ;

J.62
Timme'

T ^ ie  G artensiedlung „ Im  Siepen“  um faßt ein G elände von 50 M orgen, auf dem 
150  E igenheim e als D oppel- und E inzelhäuser erstellt w orden sind. D er sü d ­

liche R and der S iedlung schließt an einen G rünzug, das zur R uhr führende 
Siepental an, das m it B auverbot belegt ist und  den Bew ohnern der S iedlung als 
schöne E rholungsstätte erhalten  bleibt. Jeder einzelne Bauherr hatte die M ög­
lichkeit, seine Sonderwünsche w eitgehend zu verw irklichen, so daß der sonst S ied­

lungen leicht anhaftende schablonenhafte 
C harakter verm ieden wurde. D agegen w urde 
für die gesam te B autengruppe einheitlich das 
Steildach durchgeführt. N ebenstehend  w er­
den zwei T ypen  gezeigt.

T yp  1 : im  Erdgeschoß 1 Z im m er u nd  W ohn­
küche, 2 Z im m er u nd  Bad im  Obergeschoß, 
ferner M ansarde und  T rockenboden. G e­
sam tkosten: xi 200 R M ., Eigenkapital 4700 
R M ., m onatliche Belastung ca. 38 R M .

T yp  2 : im  Erdgeschoß 2 Z im m er und
K üche, im  Obergeschoß Bad und  3 Z im ­
m er, ferner M ansarde m it T rockenboden. 
G esam tkosten: 14 3 5 0  R M ., E igenkapital 
5350  R M ., m onatliche Belastung 53 R M .

5.12
Wohr̂ üche

CD

— 1*-0
m Zimmer

3.00



B  A  U  F  O  R  

E i n i g e s  v o m  S c h o r n s t e i n !

Y V /enn es bei der Bauarbeit so wäre, daß Baufehler und Bau- 
Sünden sich in der H auptsache an schwierigen und  nicht 

oft im Beruf vorkom m enden A roeiten finden, so wäre dies leicht­
verständlich. Aber es ist nicht der Fall, denn unsachgemäßes 
Bauen sucht sich gerade in den kleinsten und  einfachsten Einzel­
heiten, in den unscheinbarsten Bauteilen seine A rt; wirkt sich 
hier oft geradezu katastrophal fü r das ganze Bauwerk aus.

Welche Reihe von Sünden w erden allein beim Schornstein­
bau begangen! Die allerm eisten Schornsteine in  solchen H äusern , 
wo es m it der H eizung und  Kocherei nicht richtig  klappt, haben 
irgendeinen Fehler, der bei einiger Aufm erksam keit abzustellen 
gewesen wäre. Auch die Schornsteinversottung ist in vielen 
Fällen darauf zurückzuführen, daß bei der Anlage und dem 
Aufbau falsch gearbeitet w urde. N un  ist aber gerade ein fehler­
hafter Schornstein eine im m erw ährende Quelle von Aerger 
fü r den Besitzer oder M ieter des Hauses, und diese Fehler sind 
m it einfacheren M itteln  gar n icht abzustellen.

B e la s tu n g  d e r  S c h o rn s te in u m fa s s u n g  d u r c h  d ie  M a ssiv ­
decke des K elle rs .

D er Schornstein darf nie als A uflager des Deckenwerkes 
des K ellers dienen. H ier bestehen baupolizeiliche V orschriften, 
die diese A usführung verbieten, und doch wird sie nur zu gern 
gem acht, weil sie meist fü r die Verschalung und  Betonierung 
einfacher ist. Es wird aber hierbei nicht bedacht, daß die oft 
bestehenden H ohlräum e in der Decke m it dem  Schornstein 
V erbindung haben, die dann zu Bränden, Rauchvergiftungen 
und anderen G esundheitsschäden, G eruchsbildungen usw. in 
den Räum en führen  m üssen; denn diese H ohlraum übergänge 
lassen sich am Schornstein nie ganz d icht herstellen. Außerdem  
werden dann die Schornsteine oft n icht richtig  ziehen. Bei 
Schornsteinen, von denen m ehrere in einer Reihe liegen, ergibt 
sich hier eine V erbindung untereinander. Diese Verbindungen 
werden durch mangelhafte Bem örtelung in den Fugen der H ohl­
steine noch erw eitert und die H eizquellen rauchen  und riechen 
im m er, weil der Schornstein Falschluft hat und die Rauchgase 
nur m angelhaft abführt. D aher keine D eckenauflager in der 
Schornsteinum fassung.
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Der Rohinnenputz sollte allgemein verboten werden, denn 
er bildet die Ui sache fü r  die meisten Schäden. Das Ziegel- 
mauerweik des Schornsteins muß ohne Unterbi echung durch­
gehen. Infolge der verschiedenen Dehnungsziffern des Betons 
und des Ziegelmauerwerks treten bei vollem oder auch teil­
weisem Deckenauflager durch die Erwärmung Risse und damit 
undichte Stellen auf. Die Zungen sollen möglichst in die Wangen 
eingebunden werden; das Qar der stück ist im Schorns tein­

D E U T S C H E  B A U H Ü T T E  1938
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verband zu  vermeiden, weil es sich durch die Reinigung leicht 
löst und herausfällt. Die Fußboden-Lagerhölzer sollen min­
destens 7 cm von der Schornsteinwange entfernt angeordnet 
werden, ebenfalls soll der Holzfußboden in gleichem Abstand 
enden.

F a lsc h e s  Z ie h e n  d es  S c h o rn s te in e s .
Die linke Seite b ring t den zu flach gezogenen und die rechte 

Seite den besser gezogenen Schornstein. E rst einmal lassen 
sich so flach zu ziehende Schornsteine sehr schlecht in einem 
guten V erbände aufm auern . Sie führen  in ihrem  Verbände 
dann  leicht zu R issebildungen, die ein m angelhaftes Ziehen des 
Schornsteines bew irken u nd  zu R auchvergiftungen Anlaß geben.

Auch eine durchdachte P lanung fü h rt selten zum Ziehen 
der Schornsteine schon vom U ebergang aus dem  Keller- zum 
Erdgeschoß oder überhaup t von G eschoß zu Geschoß. Muß 
aber aus irgendeinem  G runde der Schornstein doch gezogen 
werden, dann darf seine V ersetzung n u r u n te r 6o° erfolgen, und 
seine A usführung sollte m an nach Skizze 2 rechts durchbilden. 
H ierbei soll auch die Schw erpunktachse des Schornsteines be­
achtet w erden, auch w enn er V erbindung m it Trennwänden 
hat, weil dann die L astenübertragung  so erfolgt, daß Rissebil­
dungen so gut wie ausgeschlossen w erden.

Z u  B ild 2 .
Der Innenputz ist besonders bei gezogenen Rohren fehlerhaft, 

da er durch A u f  stoßen der Reinigungsgeräte (Kugel, Besen) 
sofort beschädigt wird und Ansatzstellen fü r  Versottung und 
Rußablagerung bildet. Die Ausführung links mit glatten Innen­
flächen ist werkgerecht, doch sind die wenig haltbaren Zwickel 
(au f Gehrung gehauen ist besser) an den Ecken und die Ecken 
selbst zu  vermeiden. Die E cken sind auszurunden und zur, 
leichteren Reinigung gegen Beschädigung und Abnutzung mit 
Rundeisen zu  versehen. Das Ziehen durch Kragschichten ist ein 
grober Fehler — R uß- und Flugaschenablagerung, Versottungs- 
gefahr, Reinigungshemmung. Auch der äußere P u tz haftet bei 
den Kragschichten bei auftretender Wärme nur kurze Zeit. 
Die wenig tiefen Lagerfugen der Kragschichten werden sehr 
bald undicht. Beide Konstruktionen sind daher am Ende 
Versager in der Zugwirkung. A n  den Knickpunkten sind 
möglichst Reinigungsöffnungen anzuordnen.

Es ist streng darauf zu ach ten , daß das die Rohre um­
schließende M auerw erk (Schornsteinw angen) vollfugig aus­
geführt wird. D ie Rohre sind innen  sauber, voll u nd  glatt aus- 
zufugen; das m uß natürlich  bei den geringen  Q uerschnitten in 
den Lagerfugen m it kurzer Fugenkelle geschehen. Bei voll- 
fugiger A ufm auerung ist der G la tts tr ic h  der Lagerfuge nicht 
schwierig auszuführen. K alkputz löst sich bei der Schornstein­
reinigung zum  größten  T eil ab. F ü r  öffentliche Gebäude ist 
das A usputzen verboten.



K le in e  V e r s e tz u n g  d es  S c h o rn s te in e s .

Man findet sie dort oft, wo der S chornstein  schon im  K eller­
geschoß falsch angelegt w urde. D ie linke Skizze zeigt, wie m an 
einen solchen F ehler oder M angel an durchdach ter P lanung 
nie ausgleichen darf. D urch  diese w aagerechte V erschiebung 
des Schornsteinquerschnittes w ird dieser am U ebergang in  der 
Decke beträchtlich eingeengt. D ie Folge davon ist, daß er 
schlecht zieht, daß sich h ier F lugasche ablagert, die den Q uer­
schnitt noch w eiter verengen oder gar verstopfen kann. D araus 
ergibt sich w eiter, daß dieser Schornstein  eine größere W artung 
verlangt als ein einw andfrei erbau ter, wie ih n  die rechte Skizze 
zeigt. Diese kleine V erziehung ist le ich t du rchzuführen , indem  
man einige Schichten u n te r und in  der D ecke um  das notwendige 
Maß zu ziehen beg inn t, w odurch  der Schornsteinquerschnitt 
in keiner Weise eingeengt w ird. Irgendw elche G efahr einer 
Versottung besteht gleichfalls n ich t und R issebildungen wegen 
Verschiebungen der L asten  sind ausgeschlossen.

Vielfach w erden auch größere Schornsteinkörper als W ider­
lager gewölbter D ecken in  A nspruch  genom m en. D ies ist eben­
falls ein schwerer F eh ler und  fü h rt zu einer ganzen Reihe von 
Schäden, die den W ert eines Bauwerkes bedeutend verm indern .

Zu Bild 3 .
Dieses gefährliche Versetzen des Schornsteins innerhalb der 

Decke beruht meistens a u f mangelhafter Planung und falsche 
Maßangaben in den Plänen. Aber auch das nachlässige A n ­
setzen des Schornsteins au f den Fundamenten durch den Polier 
kann die Ursache bilden. Um den Fehler in kurzer Zeit zu  
verschleiern, wird zu  dem untauglichen M itte l des Versetzens 
innerhalb der Decke gegriffen. Durch diese Pfuscharbeit wird 
das Rohr unbrauchbar. Zughemmung an diesen Stellen, Rauch­
entwicklung in den Räumen sind die geringsten Folgen dieser 
Nachlässigkeit. Der Fehler des falschen Ansetzens au f den 
Fundamenten wird meistens erst in Höhe der Kellerdecke ent­
deckt. M an sollte in diesem Falle aber den Fehler nicht zu  
verschleiern suchen, sondern durch Abnahme einiger Schichten 
einen gestreckten Uebergang in die neue Schornsteinlage über 
der Kellerdecke schaffen, aber nicht durch Kragschichten, wie 
sie die Abbildung zeigt, sondern durch vollkommen glatte 
Flächen ohne P u tz.

E in e  A u s fü h ru n g  d e s  G e w ö lb e a u f la g e rs ,

bei dem die ganze Schornsteinw ange belastet w ird u nd  außer­
dem eine Schw ächung durch  das ausgesparte W iderlager be­
kommt, ist falsch. Zw ar w erden diese A ussparungen durch  die 
Gewölbesteine wieder ausgefüllt, aber wer kenn t n ich t die M ängel 
an unsauberer A rbeit. F eh lerhafte  B em örtelung der Ziegel 
führt zu offenen Fugen und dam it zu den schon gezeigten F eh le r­
quellen am Schornstein. A ußerdem  kann die angreifende S chub­
kraft der K appen bei g rößeren S chornste inquerschn itten , oder 
dann, wenn die S chornsteinzungen n ich t einw andfrei ausgeführt 
wurden, die Schornsteinw ange, die in  H öhe der Decke an sich 
schon durch das ausgesparte W iderlager geschw ächt ist, ein- 
drücken und den S cho rnste inquerschn itt verstopfen.

M an findet oft, daß in  der Praxis die A ufnahm e der L ast 
durch  einen T räger vorgeschlagen wird oder daß m an das W ider­
lager auskragen soll. A uch in  F achbüchern  und  Fachzeitungen 
w urden diese Lösungen schon vorgeschlagen. Beide aber sind 
nicht rich tig  und weisen die gleichen M ängel auf. Das W ider­
lager bekom m t zu geringen G egendruck u nd  kann in der schon 
erw ähnten Weise den Schornsteinquerschnitt verändern. Beim 
T räger ist es noch schlim m er. D ieser bekom m t keinen G egen­
druck durch  eine K appe an der anderen Seite. D am it ist seine 
Beilage verfehlt, auch w enn der Zw ischen: aum  zwischen W ange 
u nd  T räg er ausbeton iert w ird. D ie Schornsteinwange m uß als 
G egendruck wirken. Sie ist zu schwach und kann die L ast n icht 
aufnehm en. D er Schornsteinquerschnitt w ird ;n der schon ge­
zeigten W eise gefährdet. A ußerdem  stellt in  diesem  Falle die 
Beilage eines T rägers, der keinerlei Zweck hat, eine besondere 
E isenverschw endung im  R ahm en des V ierjahresplanes dar, die 
m an u n te r allen U m ständen  m it einiger U eberlegung verm eiden 
kann.

Gewötbeauflager drückt auf denSchornstein

Zu Bild  5 .
Das Widerlager muß durch Auskragung einer geraden und 

zw ei Widerlagsschichten hergestellt werden. Vollfugige A u f­
mauerung und innerer Glattstrich der Fugen ist Bedingung fü r  
einen zugkräftigen Schornstein-, die P u tz  ausführung der Rohr­
flächen bildet die Ursache von Schäden, ist also zwecklos.

Schornstein erhalt Belastung 
Träger biegt aus'

Zu B ild  4 .
Der Schornsteinverband {Qartierstücke ohne Einbindung in 

den Zungen) ist mangelhaft. Der I-Träger als Widerlager ist 
konstruktionswidrig-, die Wandseite des Trägers bleibt hohl. 
Zweckmäßig ist die Verwendung von U-Eisen, aber bei der 
Kontingentierung kaum durchzuführen. Die Aufnahm e des 
Gewölbeschubs kann durch die Herstellung eines ausgekragten 
Widerlagers erfolgen. Bei flachen preußischen Kappen sind 
zur Entlastung der Schornsteinwange Entlastungsbögen einzu­
ziehen, die den Kappenschub au f nehmen und seitlich übertragen.



1 8 0
D E U T S C H E  B A U H Ü T T E  1938

Richtige Abhilfe schafft hier nur, wie Abb. 6 erläutert, die Ver­
änderung des Gewölbeauflagers rechtw inklig zur Schornstein- 
wange, dann sind alle Uebel behoben, und  für den Schornstein 
besteht keinerlei Gefahr m ehr. W ichtig ist hierbei, daß die 
Schornsteinwange nicht als T rägerauflager benutzt wird, denn 
auch diese wäre fehlerhaft und außerdem  baugesetzlich unstatt­
haft.

Zu Bild 6 .
Die beiderseitigen Widerlager innerhalb der Wand sind kon­

struktiv unrichtig, abgesehen davon, daß in der Praxis einhalb­
steinige Trennungswände aus statischen Gründen als Gewölbe­
träger kaum zugelassen werden. Die Widerlager müssen eben­
falls beiderseits ausgekragt werden.

W ir m üssen im m er bedenken, daß der Schornstein ein  
starker V erbraucher von kostbarstem  Brennstoff ist. Unzweck­
mäßige Schornsteine aber sind die Ursache fehlerhafter Heiz­
kraft unserer Oefen und H erde. D urch fehlerhafte Schorn­
steine wird auch der Brennstoffverbrauch wesentlich erhöht.

Arch. H e l m u t h  H il le .

N o c h m a l s  f a l s c h e  S c h o r n s t e i n a n l a g e n .
yVTenn heute die einzelnen baupolizeilichen Bestim m ungen auch 

verschiedenartige Benutzungsarten zulassen, so hat die 
Erfahrung gelehrt, daß für jede Feuerstätte ein Rauchrohr in 
richtigen Abm essungen das beste ist. U nbedingter G rundsatz: 
dem R auchrohr ist in  seiner ganzen Höhe einen stets gleich­
bleibenden Q uerschnitt zu geben.

Zum  Ziehen eines Schornsteins ist die S tandsicherheit im  
U nterbau  sicherzustellen. Holzverwendung ist auch bei in­
direkten S tützungen verboten, denn es soll nicht allein die U m ­
sturzgefahr bei einem  Brande verhütet, sondern auch jede Risse­
bildung im  Schornstein verm ieden werden. D ie zunehm enden 
V erkehrserschütterungen und dam it zusam m enhängende Risse­
bildungen und  Zugspannungen fordern bedingungslos die H er­
stellung des über D ach ragenden Teiles des Schornsteines in 
Zem entm örtel. In  Kalkm örtel kann nicht die Festigkeit erreicht 
werden. Zweifellos erhöht die V erstärkung der Schornstein­
wangen von y2 auf i S tein die Standsicherheit, W arm haltung 
der Rauchgase, Fugendichtigkeit u n d  Feuersicherheit erheblich. 
Allerdings w ird die V erstärkung vielfach an der Kostenfrage, die 
bei einem Schornstein m it 2 Rohren bereits x : 2,6 beträgt, schei­
tern, wobei auch bei dem  K leinwohnungsbau die stark hervor­
tretenden Schornsteinvorlagen die R aum ausnutzung beein­
trächtigen.

W ürde ein richtig angelegter Schornstein bei warmen 
Rauchgasen, die auch am Schornsteinkopf noch leichter als 
die um gebende L u ft sind, ziehen, so ist doch zu berücksichtigen, 
daß die verschiedensten Brennstoffe verbrannt werden, die nicht 
nur trockne Rauchgase, sondern auch feuchte Däm pfe m it

niedrigem  S iedepunkt dem  S chornstein  zuleiten. Darum soll 
die T em peratu r im  R auchrohr so hoch sein, daß jede Konden­
sation der D äm pfe verm ieden w ird fV ersottungen). Darum  muß 
der Fachm ann aus E rfah rung  von den K ondensation fördernden 
T onrohraafsätzen  abraten , die außerdem  noch unzulässige 
Q uerschnittsveränderungen  ergeben.

Abb. i .  Richtige Ausführung ohne Querschnittsverminderung. Alle 
Schichten winkelrecht zur Richtung, kein Verhau durch 
Abschrägung außer am K nick. Die K nickkanten sind durch 
Rundeisen gegen Ausschleifen der Steine : nd Festklemmen 

der Reinigungsleine zu  schützen.
Abb. 2 . Richtungsänderung durch bogenförmigen Uebergang, bei 

starker Richtungsänderung empfehlenswert. Alle Fugen der 
Krümmung sind innen m it Rundeisen zu  verstärken oder die 
Krümmung in Hartsteinen auszuführen. Reinigungsklappe 

nach Vorschrift bei stärkerer Richtungsänderung.

Die baupolizeilichen B estim m ungen en thalten  keine Vor­
schriften, die haltbar glatte R auchrohr-Innenw ände fordern. 
Betonrohre aus F orm stücken m it ausgerundeten  Ecken und 
Falzfugen haben sich bew ährt, neigen aber nach Erfahrung bei 
hohen T em peratu ren  leicht zu r R issebildung. Ideal sind glasierte 
S teinzeugrohre, die jede S chornsteinverso ttung  verhindern. 
Die dünnw andigen S teinzeugrohre m üssen jedoch eingemauert 
werden, deshalb ist die A usführung  n ich t gerade am billigsten. 
M an w ird also bei der b illigsten  A usführung  der Schornsteine 
aus Backsteinen bleiben m üssen. F ugen  oder B erappen ist unbe­
dingt zu verw erfen. D er verlängerte Z em entputz ist m it einer 
K astenschablone m it abgerundeten  Ecken (fabrikm äßige Her­
stellung aus Stahlblech ist das einzig Richtige) fest und glatt 
einzubügeln. D ieser w ird sich beim  R einigen nich t ablösen, 
keine R ußablagerungsstätte b ilden  u nd  keine H em m ung des 
Schornsteinzuges ergeben. A rchitekt F r .  Im h o lz .

A c h tu n g  im  J u n i—J u li  a u f  d e n  H a u sb o c k !
N eben dem  H ausschw am m  b ed ro h t das H olz in  den Häusern 

der H ausbock-K äfer. E r lebt ausschließlich im  verbauten toten 
Holz und findet sich vorw iegend au f D achböden . D ie Larve, 
der sog. „g roße H olzw urm “ , lebt im  S plin tholz der Nadelhölzer 
und friß t hier zahlreiche G änge. D iese nähern  sich bis auf etwa 
1 ■> M illim eter der H olzoberfläche, ohne diese jedoch zu zerstören. 

Leben zahlreiche L arven in einem  Balken oder dergl., so kann das 
gesamte Splintholz, selten ein  T eil des K ernholzes, von eng 
aneinander liegenden F raßgängen  durchzogen  sein. Einsturz­
gefahr für alte D achstüh le besteh t. In  den M onaten  Jun i—August 
findet m an in den heißen M ittagss tunden  auch den braunen, 
stellenweise w eißbehaarten  K äfer in  den B odenräum en um her­
laufend. D ie M ännchen  w erden etwa io  bis 1 5  M illim eter, die 
größeren W eibchen 15  bis 25 M illim eter lang. D ie K äfer sind zu 
sam m eln und zu vern ich ten .

Schornsteinumfassung
/ erhält keine /  Belastung
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G e h ä u s e l  a m  S t a f f e l s e e .

Arch.: Professor A. Frey, 
Seehausen (M urnau).

A n s i c h t  v o m  Z u f a h r t s w e g .
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Dachgeschoß.

D £

Aufnahmen-. Tischler.

denkas H aus liegt auf
w eiten, un terhalb  von 

M urnau  zum  S taffelsee sanft ab­
fallenden W iesenhängen m it 
prächtigem  A usblick auf den 
See und die A m m ergauerBerge.

U m  als Ferienhaus zahl­
reichen Fam ilienbesuch u n te r­
bringen zu können, m ußten 
außer dem  H auptw ohnraum  
m it angegliedertem , ruhig  ge­
legenem A rbeitsraum  vier ge­
räum ige Schlafzim m er u n d  eine 
Garage für 2 W agen u n te r­
gebracht werden. D ieses ließ 
sich um so leichter bew erk­
stelligen, da auf dem  zum  See 
abfallendenBaugrund stück dort 
das Kellergeschoß als voll­
wertiges U ntergeschoß zur
U nterb ringung  w eiterer Schlaf­
räum e hergenom m en w erden 
konnte.

D urch  A nschüttung des
beim  Bau gew onnenen E rd ­
reiches w urde an der süd­

w estlichen Hausecke eine zum  H auptgeschoß ebene T errasse erzielt, die — 
teils überdacht un ter dem  H ausdach gelegen — vom W ohnraum  u nm itte l­
bar zugänglich ist.

D ie H eizung des H auses als M ehrzim m erheizung durch einen ver- 
kachtelten D auerbrandofen  im  W ohnraum  m it A nheizung vom F lu r
aus. D ie K üche en thält einen elektrischen H erd . D ie W arm w asser­
bereitung fü r die K üche, das Bad und  die W aschtische — in allen Schlaf­
räum en sind W aschtische eingebaut — liefert eine Propangasanlage m it 
2 Junkers-S trom autom aten .

D ie reinen  Baukosten dieses in  seiner äußeren E rscheinung  so an ­
sprechenden u nd  in  seiner inneren E in rich tung  so w ohldurchdach ten  
L andhauses betrugen  19000  R M . E. T i s c h l e r ,  M ünchen .

Ansicht vom See gegen den Hang.

4 ff**
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B  A  U  T  E  C  H  N I K  U N D  A R B E I T S V E R F A H R E N

N eue, h o lz sp a re n d e  B au w eise  f ü r  S ie d ­
lu n g sb a u te n .

Die guten Eigenschaften einwandfreier 
Leichtbauplatten sind bekannt. Die gün­
stigen D äm m werte haben dazu geführt, 
Fachw erkbauten m it Leichtbauplatten zu 
verkleiden. Infolge der verschiedenen 
D ehnungswerte der Werkstoffe Holz und 
Platten hat diese Ausführung nicht voll­
kommen befriedigen können, weil die 
Rissebildung nicht verhindert werden 
konnte.

Die neue Bauweise beseitigt die H olz­
verwendung. An Form en unterscheidet 
m an: H ohlplatte, R ippenplatte und  V er­
blendplatte. Alle Platten werden aus ver­
steinerter Holzwolle hergestellt.

Aufnahme: Kotthaus, Krefeld.

Die H o h lp l a t t e  ist ein fertiges Bau­
element, ähnlich der Hohlblöcke aus Bims­
beton. Die A ußenplatte bildet gewisser­
m aßen m it der Innenplatte einen ge­
wachsenen Baukörper. M ußte m an bisher 
bei den obenerwähnten Bauten erst das 
Fachwerk aufstellen, dann die Außenseite 
und  schließlich die Innenseite verkleiden 
bzw. benageln, so setzt m an heute einfach 
einen Baukörper auf den anderen, wobei 
die Eckhohlräum e im Verband ineinander­
greifen. Auch brachte m an bisher sowohl 
beim Fachwerk als auch bei der Balken­
decke durch Annageln der L eichtbau­
platten verschiedene M aterialien m it un ­
gleichen Dehnungskoeffizienten in Ver­
bindung; die H auptursache späterer Risse­
bildung ! Bei der vorliegenden Bundbau­
weise trifft stets gleiches M aterial zu­
sammen, da weder Fachwerk noch Balken­
lage noch Nägel benötigt werden.

Beim Aufbau der H ohlplatte stehen die 
zwischen der Außen- und Innenplatte be­
findlichen Stege stets senkrecht überein­
ander und bilden in ihrer geschlossenen 
G esam theit die T ragkonstruktion zur 
Uebernahm e der Auflasten. D ie durch­
laufenden H ohlräum e werden in Schicht­
höhe durch Platten- oder Pappestreifen 
unterteilt und dadurch eine Luftbew egung 
verhindert; es entstehen in sich abge­

schlossene Luftkam m ern ohne kam inartige 
W irkung.

D ie H ohlplatte wiegt 63 kg je Q uadrat­
m eter =  0,19  cbm und  w ird in  2 G rößen 
hergestellt: 199 /50/19  cm und  99/50 19  cm. 
D ie Einzelabm essungen sind: A ußen- und 
Innenplatte je 3 cm, H ohlräum e 1 3 / 13  cm, 
Stege 7/13  cm. D ie W ärm edäm m ung 
dieser W and ist etwa gleich derjenigen 
einer 70 cm dicken Ziegelm auer.

D ie Form gebung der Bauelem ente läßt 
in  der M itte eines Steges eine T eilung zu, 
die im m er wieder prism atische K örper 
ergibt und  an anderer Stelle ohne weiteres 
w ieder angesetzt w erden können.

D ie R i p p e n p l a t t e  ist in  Form , A b­
m essungen und V erarbeitung dasselbe wie 
die H ohlplatte, nu r ist durch Fehlen der 
Innenfläche die Grenze der Vorteile we­
sentlich erweitert, indem  m an vor Schlie­
ßung der Innenfläche alle A rten von L ei­
tungen in  die H ohlräum e verlegen kann. 
A ußerdem  können zur inneren Schalen­
bildung alle nur denkbaren P latten  und 
Ziegel verwendet w erden. Beispielsweise 
kann m an einfach fertige glatte Faserstoff­
p la tten  aus den neuen W erkstoffen direkt 
auf die Stege aufschrauben oder nageln. 
B efürchtet man nach außen hin eine u n ­
genügende Isolierung, so kann m an die 
A ußenhaut von 3,5  auf 4 oder 5 cm ver­
stärken. In  allen Fällen steht den K o n ­
struktionsideen ein so weiter Spielraum  
zur Verfügung, 
daß für fast alle 

W andbildungen 
ohne M ühe eine 
Lösung gefunden 
w erden kann.
Schließlich kann 
m an die H ohl­
räum e senkrecht 
durch Einlage von 
Perkalorpapier un ­
terteilen oder m it 
T herm osit oder 

Schlackenwolle 
usw. ausfüllen.

E inem  ähn­
lichen Zweck dient 
eine besonders 
konstruierte R ip­
penplatte für Dek- 
ken- u nd  D ach­

konstruktionen 
ohne Gebälk. An 
Stelle von F ußbo­
de nbrettern  ver­
wendet m an einen 
geeignetenE strich.
Das zur Beweh­
rung notwendige 
E isen liegt weit un­
ter der zulässigen 
M indestm enge.

E ine weitere 
V erbesserung be­
deutet die V er­
blendplatte für die 
Verbundbauweise: r e = =
A ußenm auerw erk iiliiB;ĵ = =
m it innenseitig an­
gebrachter Isolierplatte. Bei V erw endung 
der V erblendplatten w erden diese zuerst 
aufgesetzt, dann die Sperrschicht angeheftet 
und die Zwischenräum e der V erblendplatte 
m it M auerwerk ausgefacht (s. Abb.). D ie 
V erblendplatte bindet in das M auerwerk 
ein L atten  und Nägel sind überflüssig, 
Faulniserreger und K ältebrücken verm ie­
den. Diese W and ist eine der billigsten 
K onstruktionen, w ärm etechnisch ist sie 
gleich der jenigen einer 50 cm dicken 
Ziegelm auer. jg

S c h w e iß w a sse r  a n  S c h a u fe n s te rn .
D ie innere Schweißwasserbildung an 

den F ensterscheiben in der kälteren Jahres­
zeit hat ihre U rsache in der unrichtig 
geleiteten L uftström ung. Zwischen der 
A ußen- und  R aum luft bestehen erheb­
liche T em peraturuntersch iede, die hinter 
der Schaufensterscheibe ihren  Ausgleich 
finden  m üssen, d. h. die Tem peratur des 
Schauraum es ist herabzusetzen und mög­
lichst der A ußentem peratur anzugleichen.

D er Schauraum  ist zwar durch Sperr­
holz und  G lasrückwände abgeschlossen, 
diese können aber n icht verhindern, daß 
durch  die H eizung des Verkaufsraumes 
auch die L u ft des Schauraum es erwärmt 
w ird, w enn sie auch um einige Grade 
n iedriger bleibt.

E in A usgleich wird durch  Einführung 
der A ußenluft in  den Schauraum  bewirkt, 
aber m eistens in unrichtiger A rt durch 
untere u nd  obere Oeffnungen im Schau­
fensterrahm en. Die feuchtgesättigte, kalte 
A ußenluft ström t innen unm ittelbar an der 
Scheibe aufw ärts, w ird im Schauraum er­
w ärm t und  setzt ihre Feuchte, unten 
beginnend als Schweißwasser an der 
kalten Scheibe ab, die dam it undurch­
sichtig wird und  ih ren  Zweck nicht er­
füllen kann. D ie S tröm ung ist so zu leiten, 
daß die A ußenluft u n te r einem dichten 
H olzfußboden im  hin teren  Teil an der

Rückw and des Schauraum es senkrecht 
aufsteigt und in gleicher Weise durch 
O effnungen über dem Schauraum  ent­
w eicht, ohne daß die Scheibe bestrichen 
wird. Bei diesem Ström ungsverlauf tritt 
eine gleichm äßigere A bkühlung der Schau­
raum luft ein, und  die Scheibe bleibt 
trocken und frei von Schweißwasser. Die 
A ustrittsöffnungen  sind im Q uerschnitt so 
zu dim ensionieren , daß sie den gesamten 
E in trittsö ffnungen  en tsprechen  ausrei­
chender L u fts trö m u n g .
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E r f a h r u n g s a u s t a u s c h  

u n d  A u s k u n f t e i .

Alle aus <lem Leserkreise gestellten 
fachlichen Fragen werden, soweit sie 
für die Gesamtheit von Wichtigkeit 
sind, an dieser Stelle beantwortet. 
Beantwortungen der Leser können 
auch in kurzer Postkartenform er­
folgen. — Bezugsquellen (Firmen- 
adressenl können, den Vorschriften 
des Werberates entsprechend, den 
Lesern nur schriftlich genannt werden.

Anfragen erscheinen
im Anzeigenteil der Zeitschrilt.

Nr. 3224 . U m s a tz s te u e r f r a g e n  u n d  
B au w irtsch a ft. Es sind verschiedene
Fälle zu unterscheiden. W enn der Bau­
herr selbst m it den L ieferan ten  der Bau­
stoffe abschließt und  die L ieferan ten  
liefern die Baustoffe selbst auf den B au­
platz, so liegt nur eine L ieferung  zwischen 
Bauherrn und L ieferanten  vor. D er Bau­
unternehmer selbst ist daran  n ich t be­
teiligt, und infolgedessen hat er die L iefe­
rung bei der U m satzsteuer auch nich t zu 
versteuern.

In der Praxis läßt der B auun ternehm er 
die Baumaterialien entw eder vom L iefe­
ranten auf das G rundstück  schaffen und  
dort einbauen, oder er schließt m it Bau­
handwerkern ab, die das M aterial selbst 
in das Haus einbauen. Bauen die Bau­
handwerker selbst das M aterial in das 
Gebäude ein, so geht das E igentum  an 
den Baumaterialien im A ugenblick des 
Einbauens von dem  H andw erker u n m itte l­
bar auf den B auherrn  über. T ro tzd em  
liegt wirtschaftlich eine L ieferung zwischen 
dem H andw erker u nd  dem  B auun ter­
nehmer und eine weitere L ieferung 
zwischen dem B auunternehm er u nd  dem  
Bauherrn vor.

Es wird in  der Praxis gew öhnlich an ­
genommen, daß der B auunternehm er den 
Großhandelslieferungen in  A nspruch 
ermäßigten Steuersatz von 0,5  P roz. für 
nehmen kann. Das ist aber n ich t im m er 
richtig. N ur dann kann der B auun te r­
nehmer den S teuersatz von 0,5  Proz. 
(bzw. bei L ieferung von E isen  u nd  Stahl 
die Steuerfreiheit) in A nspruch  nehm en, 
wenn die V erpflichtung des B auun ter­
nehmers dam it erfü llt ist, daß die U n te r­
lieferanten die einzelnen Bauteile an den 
Bauherrn abliefern. D er B auun ternehm er 
übernimmt die V erantw ortung fü r die 
Abführung der ganzen Anlage. In fo lge­
dessen kann er den erm äßigten  S teuersatz 
von 0,5 Proz- fü r G roßhandelslieferungen 
nicht in A nspruch nehm en, da die G e­
samtanlage, die er abliefert, etwas ganz 
anderes ist als die Sum m e der einzelnen 
Bestandteile. D ie S teuererm äßigung  von 
0,5 Proz. könnte aber n u r dann in  A n­
spruch genom m en w erden, w enn die 
Summe der Bestandteile m it der G esam t­
anlage wesensgleich wäre.

Ferner w ird sehr oft angenom m en, daß 
der B auunternehm er die B eträge, die er 
den einzelnen H andw erkern  fü r  die A us­
führung der A rbeiten  gezahlt hat, n ich t 
zu versteuern braucht, daß er sie also als 
steuerfreie durchlaufende Posten  be trach ­
ten kann. Das ist ebenfalls n ich t rich tig . 
Er kann die den B auhandw erkern  ge­
zahlten Beträge n icht abz iehen , sondern  
er muß sie voll versteuern. S t e n d e r .

N r. 3228 . B e z a h lu n g  v o n  b e h ö r d l ic h  
nicht g e n e h m ig te n  P la n a rb e i te n .  W enn 
der Bauplan behördlich  n ich t genehm igt 
worden ist, so liegt das en tw eder daran, 
daß er den öffen tlich-rechtlichen V or­
schriften nicht en tsp rich t, oder es b e ru h t 
auf einem R ech tsirrtum  der B ehörde.

L ieg t ein solcher R e c h ts if tu m  vor, so 
trifft den P lanbearbeiter keine V erant­
w ortung , w enn er keine V eranlassung zu 
dem  I rr tu m  gegeben und auf die o rdnungs­
mäßige E inlegung von R ech tsm itte 'n  gegen 
die V ersagung der Baugenehm igung h in ­
gew irkt hat. S ind diese V oraussetzungen 
erfü llt, so kann der A rchitekt die ihm  nach 
der G O  fü r seine A rbeiten  zustehenden 
G ebühren  vom B auherrn verlangen. Ist 
aber die baupolizeiliche G enehm igung 
wegen N ich tbeachtung  öffentlich-recht­
licher V orschriften  zu R echt verw eigert 
w orden, so kann der Bauherr gegenüber 
dem G ebührenanspruch  des A rchitekten 
m it einer Schadenersatzforderung nach 
BG B § 276  aufrechnen. D am it fällt der 
G ebührenanspruch  regelm äßig ganz un ter 
den T isch , da der Schaden des B auherrn 
ja darin  besteht, daß er neue Pläne auf­
stellen und neue Bauvorlagen anfertigen 
lassen und dam it dieselbe G ebührenauf­
w endung noch einm al m achen m uß. Die 
N ich tbeachtung  w esentlicher V orschriften 
des öffentlichen Rechts w ird regelm äßig 
fü r den B auherrn einen rechtlich  anzu­
erkennenden  w ichtigen G rund  zur K ü n ­
digung des V ertrages darstellen.

D r. H ugo  M e y e r .
N r. 3230 . S ta llb a u . S tahlträger w er­

den fü r Stalldecken n icht m ehr zuge­
lassen. F ü r diese Zwecke ist die eisen­
arm e A nkona-H ohlsteindecke besonders 
geeignet. E s ist n icht zu em pfehlen, die 
in  der B eantw ortung (H eft 10 ) genannte 
Betonbalkendecke m it k u r z e n  F eldab­
ständen  zu wählen. Zweckm äßiger und 
w irtschaftlicher ist eine durchlaufende 
A nkona-H ohlsteindecke bei einer E n t­
fernung  der U nterzüge von ca. 4— 5 m. 
D ie S talldecken m it A nkona-Steinen sind 
vollkom m en schwitzwasserfrei. D urch  die 
A nkona-V erkleidungsplatten können die 
U nterzüge und Vollbetonteile in  Ställen 
geschützt w erden. D ie statische Berech­
nung  fü r  die Ankona-D ecke w ird u n en t­
geltlich  angefertig t, wenn der L ieferfirm a 
eine G rundrißskizze m it Angabe der 
Belastungen zugestellt w ird. D ie F irm a 
w ird  auf Anfrage genannt. M e.

N r. 3 2 3 5 . G ru n d w a s s e r -B e s e i t i -  
g u n g . Bei H itze von 30 0 0 is t eine D ich­
tung  du rch  bitum inöse Sperrsch ich ten  
zwecklos. Es genügt auch n ich t, eine 
b itum inöse S perrschicht innen anzubrin ­
gen, denn  das von außen andringende 
G rundw asser w ürde, nachdem  es die 
A ußenm auer u nd  Sohle durchfeuch tet hat, 
le ich t die Sperrschicht, die gegen den 
D ruck  keinen W iderstand leisten  kann, 
here indrücken . D ie deckende A usm aue­
rung  m it Scham ottem aterial kann nach der 
F ertigste llung  ebenfalls nu r geringen 
W iderstand  gegen den W asserdruck ab­
geben, da der S cham ottem örtel erst bei 
höheren  H itzegraden  en tsprechend  dem 
Segerkegel H ärte , Festigkeit u n d  Spannung 
erreich t.

Es w ird aber darauf hingewiesen, daß 
nach den F eststellungen des D eutschen 
A usschusses fü r E isenbeton der Beton 
nach E rh ä rtu n g  gegen H itze in  hohem  
G rade unem pfindlich  ist. V ersuche haben 
ergeben, daß seine D ruckfestigkeit bis zu 
H itzegraden  von 50 0 0 sich wenig ändert. 
Bei noch höheren  T em p era tu ren  sind 
m öglichst quarzarm e Zuschlagstoffe zu 
verw enden.

In  den u n te ren  Lagen der G rube m it 
300__400° H itze ist also keine S cham otte­
verkleidung notw endig. Es stehen  also an 
Stärke etwa 10  cm für B etondich tung  zur 
V erfügung, die bei dem geringen W asser­
stand und -d ruck  sowie sorgfältig ausge­
w ähltem  D ich tungm aterial u nd  gew issen­
hafter V erarbeitung  zur D ich tung  aus­

reichen w ird. D urch  A uspum pen is t fest­
zustellen, ob das W asser schnell nach­
d ringt. In  diesem Falle ist in  einer N eben ­
grube das G rundw asser durch  P um pen 
vorübergehend bis zu r F ertigstellung der 
D ich tung  zu senken.

D ring t das W asser n u r allm ählich ein, 
was nach der A usführung  der G rube in 
gutem  Beton m it C eresitzusatz anzuneh­
m en ist, so w ird die G rube n u r ausge­
p u m p t und  vom W asser befreit. A lsdann 
w erden die Betonflächen zur besseren 
H aftung abgespritzt bzw. stark aufge­
rau h t und m it einem  M örtel aus höchst­
wertigem  Z em ent (rote Säcke) oder m in­
destens hochw ertigem  Z em ent (grüne 
Säcke) und  feinem  K iessand, M ischung 
x :2 , un ter Zusatz von T raßm ehl zur 
Porenausfüllung und  Tricosal S I I I  2 cm 
stark geputzt. Als Z em ent ist Schnell­
b inder zu verw enden. D ieser P u tz w ird 
bei schwachem  D ruck  das W asser allein 
abhalten. N ach dem  A nziehen und E r­
härten  beginnt anschließend die E in ­
stam pfung der B etonschicht bis zu r Stärke 
der Scham otteausm auerung, gleichfalls in 
Beton m it T ricosal- und  T raßzusatz und  
hochw ertigem  Zem ent, d ring t noch W asser 
ein, m it höchstw ertigem  Schnellbinder. 
D ie gleichen A rbeitsvorgänge gelten auch 
bei vorrübergehender G rundw assersen­
kung, letztere bis zur E rhärtung  des Be­
tons durchgeführt.

D er Beton kann nach A usschalung 
auch noch in gleicher W eise gepu tzt und 
m uß bis über den G rundw asserstand 
hochgeführt w erden. A uf dem Beton­
absatz w ird alsdann die S cham otteaus­
m auerung angesetzt. D er äußere P u tz ist 
m it der Spitzkelle zu  g lätten; das G lätten  
darf aber n icht bis zur B lauglätte ge­
steigert w erden. P r e l l e .

N r . 32 36 . B a u p o liz e i  f o r d e r t  k ü n s t ­
lic h e  S c h u tz ra u m b e lü f tu n g .  Falls in  
L u ftschu tzräum en  der M indestraum  von 
3 cbm  je 1 Person un terschritten  w ird, 
ist eine künstliche Be- u nd  E n tlü ftung  
erforderlich. D erartige, von H and be­
triebene L üftergebläse sind durch  die 
bekannten  W erke fDegea, B erlin ; D räger, 
L übeck  u. a.) erhältlich. V. Q.

N r. 3 2 4 1 . S c h w in d e n  v o n  P a r k e t t ­
b o d e n . E s w ird angenom m en, daß es 
sich um  K iefernstabboden  (Föhre) und 
zwar um  L angriem en m it w echselnden 
Stößen, unm itte lbar au f Lagerhölzer ohne 
B lindboden verlegt (Schiffsverband), han ­
delt. Bei dieser A usführung ist besondere 
V orsicht geboten, weil heute und fü r die 
nächste Z ukunft abgelagerte H olzbestände 
fehlen.

Das Schw inden und Q uellen kann auf 
die verschiedensten U rsachen zurückge­
fü h rt w erden: F ehlende oder zu  wenig 
starke D ehnungsfugen an den W änden, 
übertrockenes oder zu feuchtes H olz, u n ­
richtige Verlegung, Baufeuchte, V er­
legung bei n ich t geschlossenen R äum en 
usw. D ie L agerhölzer sollen n ich t m ehr 
als 60 cm A bstand aufweisen. Bei k iefernen 
S täben T. W ahl ist Bläue an der Oberfläche 
n ich t zulässig, bei I I .  W ahl ist leichte 
B laufärbung gestattet.

V or der V erlegung m üssen die Räum e 
gut ausgetrocknet sein. S ind alle T ü re n  
und verglasten F enste r eingesetzt, so m uß 
die künstliche A ustrocknung du rch  re ich ­
liche L ü ftu n g  zum  Abzug der F euch te  
u n te rs tü tz t w erden. Z u hohe B aufeuchtig­
keit fü h rt zu  S törungen. Das künstlich  
getrocknete F ußbodenho lz qu illt u n d  b ilde t 
beim  späteren  W iederein trocknen  Fugen . 
Es w ird dabei ausdrücklich  erw ähnt, daß 
Baufeuchte n ich t du rch  die eingebrachte 
M örtelfeuchte en tsteh t, sondern  durch  
das allm ähliche U m setzen des Kalkes in



kohlensaueren Kalk (K arbonisierung); 
dieser Vorgang dauert m indestens ein 
Jahr. W ährend dieser Zeit m üssen die 
Räume fleißig durchlüftet werden. Das 
maschinelle Abschleifen des Fußbodens 
war deshalb ohne Feststellung der eigent­
lichen Ursache des Quellens ein Fehler, 
weil die Stäbe, ungleichm äßig geschwächt, 
auch ungleichmäßige Spannungen auslösen.

N achträglich die Ursachen festzu­
stellen wird schwer möglich sein. Es wird 
daher auch nicht möglich sein, wie ver­
schiedene G erichtsentscheidungen bewie­
sen haben, den Verleger verantw ortlich 
zu machen. F . P r e l le .

N r. 3 2 4 1 . G u ta c h te n  z u m  S c h w in ­
d en  von  P a rk e t tb ö d e n . N ach Ih re r 
Schilderung ist der gelieferte K iefernlang­
riem enboden an den W änden entlang 
blau geworden und in  seiner Fläche 
wellig geworden, so daß Sie den Boden 
abschleifen m ußten. Das Blau werden des 
Kiefernholzes kann hier von vorhandener 
Baufeuchtigkeit herrühren. Entw eder ist 
die Isolierung an den W änden nicht stark 
genug gewesen, so daß die Backsteine 
hygroskopisch geworden sind, oder die 
Sandfüllung hat Feuchtigkeit in sich auf­
genom men, oder es hat sich Schwitz­
wasser gebildet. Die Ursache an dem 
U nebenwerden des Fußbodens ist einzig 
und allein nur auf Feuchtigkeit zurück­
zuführen. In  dem bewohnten Raum  ist 
sicherlich geheizt worden, das Gebäude 
war un ter dem Fußboden nicht genügend 
abisoliert oder n icht genügend ausge­
trocknet. Infolgedessen haben sich die 
Parkettbodenteile nach oben gerundet; sie 
sind „schüsselig“ geworden. D ie dadurch 
entstandenen U nebenheiten in  dem P ar­
kettfußboden wurden nun  abgeschliffen, 
und es ist eine natürliche Folge, daß nun 
Fugen entstehen. Diese Fugen werden 
nicht m ehr verschwinden. Es m uß der 
Boden aufgehoben werden, die Parkett­
bodenteile m üssen etwas schmäler ge­
schnitten werden, weil sie un ten  breiter 
und oben schmäler geworden sind, sollen 
sie wieder dicht Zusammengehen. Es 
könnte der Boden nur noch ausgespänt 
werden, was aber nicht von D auer ist.

An dem Vorkom mnis kann niem andem  
die Schuld beigemessen werden, am 
wenigsten dem H olzlieferanten oder dem 
Leger. D er Bau hätte m üssen genügend 
ausgetrocknet sein, die G rundfeuchtigkeit 
noch sorgfältiger abgedichtet werden.

S te r k e l .
N r. 3242 . U e b e rw a c h u n g  d e r  U r ­

k u n d e n s te u e rp f l ic h t  des B a u w e rk v e r ­
tra g e s . D ie U rkundensteuerpflicht be­
steht auch für den W erkvertrag. Die 
S teuer beträgt 1 v. T . der vereinbarten 
V ergütung (§ 15  Abs. 2 und 3 des Gesetzes). 
Von der Besteuerung ist ein Vertrag aus­
genom men, in dem sich der U nternehm er 
verpflichtet, das W erk aus einem von ihm 
zu beschaffenden Stoff herzustellen (W erk­
lieferungsvertrag).

Verpflichtet sich ein A rchitekt zur 
H erstellung eines Bauwerkes auf dem 
G rund und Boden des Bestellers, so liegt 
ein reiner, m it 1 v. T . zu versteuernder 
W erkvertrag vor (§ 15  Abs. 4 Satz 2 Ziff. 1 ). 
L iefert dagegen der A rchitekt auch den 
G rund und Boden, so handelt es sich um 
einen W erklieferungsvertrag. D ieser ist 
nach § 15  Abs. 4 Satz 1 von der Be­
steuerung ausgenommen. Dieses E rgeb­
nis ist auch wirtschaftlich gerechtfertigt. 
Verpflichtet sich näm lich der A rchitekt 
zum  Verkauf eines von ihm  zu bebauenden 
G rundstückes, so ist die G runderw erb­
steuer von dem V eräußerungspreis fü r 
den G rund und Boden zuzüglich der V er­
gütung für das Bauwerk zu errechnen 
(Ziff. 5 der Begr. zu § 1 5 ).
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D er H auptanw endungsfall des W erk­
vertrages ist die V ereinbarung über die E r­
richtung eines Bauwerkes auf dem  G rund  
und  Boden des Bestellers. Zu diesem sog. 
Bauvertrag rechnen auch V ereinbarungen 
über E rneuerungen, A usbesserungen usw. 
D a es bei Bauverträgen häufig vorkom m t, 
daß sich der endgültige Preis nach den bei 
Fertigstellung festzustellenden Leistungen 
und Lieferungen rich tet, so wird die end ­
gültige V ersteuerung (gem. besonderer 
V orschrift in § 42 , 1 D urchfV O ) über­
wacht. W enn beim Bauvertrag die beider­
seitigen Leistungen in H öhe des V oran­
schlages vereinbart sind, bei Fertigstellung 
des W erkes aber wegen U nterschreitung 
des Voranschlages weniger bezahlt w ird, 
kann eine S teuererstattung nicht gew ährt 
werden, weil Zahlung nach M aßgabe des 
Voranschlages vereinbart war.

E in  W erklieferungsvertrag liegt im  
Regelfall nur dann vor, w enn der U n ter­
nehm er (im Rahm en des Bauvertrages) 
auch das G rundstück zu beschaffen hat. 
D ies kom m t selten vor, weil durch die 
GrunderwerDsteuerpflicht der Zwischen- 
lieferung eine wesentliche V erteuerung 
ein tritt. Beispiel: G rundstücksveräußerer 
an G rundstückskäufer (Bauherrn) aber­
mals =  5 Proz. des Veräußerungswertes 
(K aufpreis oder, wenn höher, E inheits­
wert). D r. H . M ü.

N r. 3243 . A u fm a ß  d e r  W e rk s te in ­
v e rb le n d u n g . Es handelt sich um  eine 
Verblendung m it zweierlei W erkstoffen, 
wobei fü r das D urchm aß bis an die 
inneren T ü r- und Fensteröffnungen nur 
der W erkstoff ihrer U m rahm ungen, also 
der M uschelkalk, in  Frage kom m en kann. 
F ü r die Verblendung in K alkstein kann 
n u r das Aufmaß ohne T ü r-  und F enster­
um rahm ungen in Rechnung gestellt w er­
den, denn wie will der L ieferant der K alk­
steinverblendung die beanspruchte Z u ­
lage für die m it M uschelkalk verblendeten 
Um rahm ungsflächen begründen? F ür 
letztere liefert er keinen Werkstoff, außer­
dem verursachen sie ihm  keine M ehr­
arbeit. Im  übrigen hat im  Sinn der VOB 
das Durchm essen der Verblendflächen bis 
an die inneren T ü r-  und  Fensteröff­
nungen nu r dann zu erfolgen, w enn ihre 
Einfassungen aus dem  gleichen Werkstoffe 
bestehen. G. T r o ß b a c h .

N r. 3244 . D ic h te r  F u ß b o d e n  im
D a c h ra u m . Dem  U ebelstand kann da­
durch abgeholfen w erden, wenn nach vor­
heriger Abdeckung des H olzfußbodens 
m it ein oder zwei Lagen Rohpappe oder 
einer Lage alten Sackleinens ein 2 cm 
dicker G aßasphaltestrich m it W andleisten 
hergestellt wird, dessen M ischung ebenso 
sein m uß wie die eines G ußasphalt­
estriches unter Linoleum belag. B. B.

N r. 3244 . D ic h te r  F u ß b o d e n  im  
D a c h ra u m . W enn schon ein d ichter 
Belag gegen abtropfendes W asser der 
W äsche auf dem fugenreichen Fußboden  
verlegt werden soll, so ist es zweckmäßig, 
den Belag gleichzeitig brandbom bensicher 
auszuführen. Auf H olzfußboden ist infolge 
der Holzbewegung natürlich  ein elastischer 
Belag zu wählen oder dieser von der H olz­
unterlage durch eine Isolierschicht zu 
trennen. F ür Steinholzbelag ist ein  S tein­
holzestrich als U nterlage herzustellen. 
Es g ib t besondere brandbom bensichere 
Spezialbeläge. D er billigste Belag ist 
m eist G ipshartestrichfußboden auf Bi­
tum enpappe als U nterlage m it dünner 
Sandzwischenschicht.

N r. 3245 . B a u z u sa g e . M it der Z u ­
sage, Sie bekäm en die A rbeiten und  
konnten noch vor O stern anfangen, ist ein

B auvertrag noch nich t zustande gekommen 
Regelm äßig handelt es sich hierbei nur um 
unverbindliche E rklärungen des Bauherrn 
U eber den Preis u nd  die A rt und Weise 
der B auausführung  ist noch nicht ver­
handelt w orden. D ie Zusage könnte daher 
höchstens ein V ersprechen zum Abschluß 
des B auvertrages darstellen. Dadurch 
aber, daß der B auherr noch erklärt hat, er 
wolle die A rbeiten  ausschreiben und dem­
jenigen geben, der das niedrigste Angebot 
abgebe, ist das V ersprechen, Ihnen die 
A rbeiten  zu überlassen, aufgehoben. 
Sollte sich aber die Sache anders zuge­
tragen  haben, ist der Nachweis zu führen, 
daß Ih n en  der B auherr m ündlich in ver­
b indlicher F orm  d 'e  U ebertragung zu­
gesagt hatte . Sie können deshalb zwar ver­
suchen, den Ih n en  entgangenen Gewinn 
vom B auherrn  zu verlangen. Prozeß 
w ürde indessen wenig A ussicht auf Erfolg 
bieten.

N r. 3246 . S a c h v e rs tä n d ig e n g e b ü h r  
f ü r  S c h ä tz u n g . D er Schätzer hat seine 
A ngaben „nach  bestem  W issen und Ge­
wissen“ zu m achen, haftet aber für ihre 
R ichtigkeit n u r bei ausdrücklicher Zu­
sicherung. V oraussetzung ist, daß der 
um baute R aum  und die K osten von Hoch­
bau ten  und  den dam it zusammenhängen­
den L eistungen  nach den D IN -N orm en- 
b lä tte rn  276  und  277  erm ittelt werden. 
D ie baugew erblich tä tigen Architekten 
sind gehalten, die G ebührenordnung des 
V erbandes fü r G rundstücksschätzungen in 
A nw endung zu bringen. D ie Gebühren 
betragen für bebaute G rundstücke für 
Schätzungen bis zu 30000  RM . Wert 
45 R M . S ind V erm essungen notwendig, 
so erhöhen sich die G ebühren  entsprechend 
den M ehrle istungen .

N r. 3247 . T rä n k u n g  v on  A sphalt- 
p la t te n -F u ß b o d e n .  Es wird nicht für 
rich tig  gehalten, den großen Kontorraum 
m it S tam pfasphaltp latten  herzustellen 
und  diese später m it Steinholzfußboden 
oder L ino leum  zu belegen. Es wird vor­
geschlagen, die bew ährten  Lattorf-Platten 
als Bodenbelag zu verw enden. Bei diesen 
P latten  besteh t die U ntersch ich t aus Natur­
asphalt und  die O bersch ich t aus Natur­
steinen in  m osaikartigen M ustern ver­
schiedenster F ab tönung ; sie sind mit 
Erfolg fü r solche Räum e verwendet wor­
den, die repräsen tativen  Zwecken dienen 
und die infolgedessen ein gutes Aussehen 
verlangen. D ieser Belag ist auch billiger, 
weil ein w eiterer Belag entbehrlich wird.

B. B.
N r. 32 47 . T rä n k u n g  von  A sphalt- 

p la t te n - F u ß b o d e n .  F ü r  den Fußboden
der B üroräum e sind 3 cm starke Hoch- 
druckstam pfasphaltp latten  m it glatter 
Oberfläche am besten  geeignet; sie werden 
in erdfeuchtem  Z em entm örte l auf Beton­
unterlage verlegt u nd  können später als 
U nterlage bzw . E strich  fü r Steinholz oder 
L inoleum  dienen. E ine T ränkung der 
A sphaltp la tten  ist schädlich und  nicht er­
forderlich. D ie Reinigung w ird m it reinem 
W asser vorgenom m en, zeitweise mit Hilfe 
des S chrubbers. D er Asphaltplattenbelag 
bildet gleichzeitig die Sperrschicht gegen 
G rundfeuch te .

L ieferfirm en in Ih re r  N ähe können 
Sie von der B eratungsstelle fü r Asphalt 
im Baugew erbe, Braunschw eig, Garküche 3, 
erfahren. E ine besondere P latte, die gleich­
zeitig A sphalt u nd  Belag vereint, wird in 
der farbenschönen  und  doch billigen 
L atto rfp la tte  hergestellt.
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